
Torfhaus. Der Landkreis Goslar
hat am steilen Radauberg der B4
zwischen Torfhaus und Bad Harz-
burg einen Extrem-Raser geblitzt.
Der Mann war auf dem kurvigen
Tempo-60-Abschnitt, der bis zu
zehn Prozent Gefälle aufweist, mit
129 Stundenkilometern unter-
wegs. Auch durch schlechte Sicht
und Schneeglätte im Oberharz
ließ sich der Mann nicht vom Ra-
sen abhalten, teilte ein Verwal-
tungssprecher am Freitag mit.
Jetzt muss der Raser für drei Mo-
nate den Führerschein abgeben
und mehrere Hundert Euro Buß-
geld zahlen. Außerdem bekommt
er zwei Punkte in Flensburger Ver-
kehrssünder-Register.  dpa

Raser trotz Glätte
viel zu schnell unterwegs

NACHRICHTEN 

NIEDERSACHSEN UND DIE REGION  

Von Michael Ahlers

Hannover. Die Ministerin sah die
Lage klar. Zum Smartphone und
zu Tablet-Computern griffen Nie-
dersachsens Schüler vor allem in
ihrer Freizeit, sagte Frauke Heili-
genstadt (SPD). Im Unterricht
dagegen spielt digitales Lernen
noch keine so große Rolle.

Doch das soll sich ändern, und
zwar mit System. Mit einer „Nie-
dersächsischen Bildungscloud“
wollen das Land, Schulträger und
zunächst 25 ausgewählte Projekt-
schulen das Ziel einer virtuellen
Plattform im Internet vorantrei-
ben. „Wir schaffen das Papier
nicht ab“, verspricht die Ministe-
rin. Aber der Unterricht werde im
Jahre 2020, ganz sicher aber 2025
deutlich anders aussehen.

„Wir sind noch ganz am An-
fang“, sagt Marco Grimmell von
der IGS Heidberg beim Treffen
der Projektbeteiligten in Hanno-
ver. Die IGS ist eine der Projekt-
schulen – und damit eigentlich
schon mal ganz vorn. Zwar nutzen
viele Schulen Dienste wie iServ,
zwar können viele Schüler über si-
chere Schulaccounts Nachrichten
tauschen oder die Liste der Klas-
senarbeiten einsehen. Bei der Bil-
dungscloud geht es aber um mehr.
Sie soll zur „Lehr- und Lernplatt-
form“ werden und den Austausch
zwischen Schülern und Lehrern
ebenso erlauben wie mit anderen

Schulen und Betrieben. Und alles
das ohne Sorgen um die Datensi-
cherheit, wie Michael Sternberg
von der Landesinitiative „n-21:
Schulen in Niedersachsen online“
erklärt. „Wir wollen Inhalte er-
reichbar machen von zu Hause
aus“, sagt Sternberg. Experimen-
te in Naturwissenschaften könn-
ten online bearbeitet werden,
Austauschschüler aus der Ferne
über Erfahrungen berichten, der

Lehrer Tafelbilder auf die „End-
geräte“ der Schüler schicken. Bis
2020 soll jeder Schüler über ein
einfaches Tablet verfügen – die
aber die Schüler mitbringen. In
die „Cloud“ sollen die Schulen
das, was sie an IT aufgebaut ha-
ben, aber einbringen können. Ein-
facher müsse alles werden, sagt
Thomas Kohne, Berufsschulleiter
in Bersenbrück. Selbst er als In-
formatiker scheitere manchmal an

immer weiteren Passwörtern, die
für jede Anwendung abgefragt
würden. Einen wesentlichen Vor-
teil der Digitalisierung sieht der
Schulleiter in der Differenzierung.
Nicht jeder Schüler brauche zum
Beispiel dasselbe Unterrichts-
blatt, sagt Kohne. Künftig stün-
den alle Blätter jederzeit digital
zur Verfügung, derzeit liege ein
doch benötigtes Blatt vielleicht
beim Lehrer zu Hause. Für den

Aufbau der „Cloud“ und die Test-
phase in den Projektschulen gibt
das Land 400 000 Euro. Die In-
frastruktur an den Schulen bleibt
Sache der Schulträger. Zwar gilt
die IT-Ausstattung an den Kom-
munen oft als großes Problem:
wenig Kenntnisse, keine Systema-
tik, nicht kompatibel. Doch die-
sen Eindruck wollen die
„Cloud“-Macher so nicht stehen-
lassen. Die Lage sei von Schule zu
Schule und Kommune zu Kommu-
ne sehr unterschiedlich, es gebe
eine große Bandbreite, sagt „n-
21“-Mann Sternberg. Die Vertre-
ter der IGS Heidberg etwa haben
für Braunschweig viel Lob. Die
Stadt gehe bei dem Thema durch-
aus voran, sagen sie.

Eine Art digitale Lernrevoluti-
on strebt das Land übrigens nicht
an. In Grundschulen werde weiter
das Schreiben gelehrt, und Papier
werde im Unterricht weiter eine
Rolle spielen, sagt Heiligenstadt.

Niedersachsen treibt das Projekt „Cloud“ voran: eine virtuelle Plattform für gemeinsames Lernen und mehr.

Ab in die Bildungswolke

Ein Lehrer einer Schule in Lingen nutzt während des Biologie-Unterrichts ein sogenanntes Whiteboard statt der alten
Kreidetafel. Foto: Ingo Wagner/dpa
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Raabeschule Braunschweig,

IGS Heidberg, Neue Ober-

schule Braunschweig, IGS

Lengede, Carl-Gotthard-

Langhans-Schule BBS Wol-

fenbüttel, Gymnasium im

Schloss Wolfenbüttel, Hein-

rich-Nordhoff-Gesamtschu-

le, Wolfsburg.

PROJEKTSCHULEN

m Wesentlichen gibt es zwei
Sorten von Instagramerinnen:
Die einen zeigen Essen, Blu-

men, Kinder. Die anderen sich
selbst. Erstere fotografieren
selbst. Zweitere lassen fotografie-
ren. „Schaaaatz, könntest du das
Handy höher halten. Von oben se-
hen meine Beine dünner aus. Oder
vielleicht kletterst du einfach
schnell auf den Baum dort drüben.
Dann würdest du auch die Abend-
sonne optimal einfangen. Die lässt
meine Haare so schön goldig
schimmern.“ Wer in seinem Leben
nicht nur im Dschungel Urlaub ge-
macht, sondern auch schon mal
eine Touristenattraktion bestaunt
hat, der dürfte Szenen wie diese
bereits beobachtet haben. Am En-
de landet der „Schnappschuss“
bei Instagram, bekommt viele
Likes, weil #nofilter, #nomakeup
und so. Und die armen Würstchen
hinter der Kamera? Fristen weiter
ein unbeachtetes Dasein im
Schatten ihrer Instagram-Köni-
ginnen. Oder landen auf dem Ac-
count „Boyfriends of Instagram“.
Hier wird gezeigt, wie Schatzi,
Liebling und Honey in die Knie
gehen, sich verrenken und für das
perfekte #instapic im Dreck wäl-
zen. Viel interessanter als die Er-
gebnisse ihres schweißtreibenden
Einsatzes und das millionste Rä-
kelfoto vorm Eiffelturm oder im
Sonnenuntergang am Meer.

I

Schaaatz,

höher bitte!
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Tessa Cordes über die Helden hinter

Instagram-Fotos.

NETZGEFLÜSTER 

„Für das perfekte
#instapic wälzen sie
sich im Dreck.“

Von Michael Ahlers

Hannover. Die „Ämter für regiona-
le Landesentwicklung“ werden
von der klaren Mehrheit der Kom-
munen, die an einer Umfrage zur
Rolle und Arbeit dieser Ämter
teilnahmen, positiv gesehen.

Das geht aus der Umfrage her-
vor, die der Wissenschaftler Jörg
Bogumil von der Ruhr-Universität
Bochum im Auftrag der nieder-
sächsischen Landesregierung un-
ter den Bürgermeistern und Land-
räten in Niedersachsen gemacht
hat. Danach sehen 82 Prozent der
Befragten die Existenz einer Be-
hörde mit regionalpolitischen
Aufgaben positiv. Als „sehr posi-
tiv“ bewerten vor allem die Be-
fragten in der Region Braun-
schweig die Existenz der Behörde.
Die Ämter sind laut der Umfrage
auch erster Ansprechpartner für
regionalpolitische Fragen – knapp

vor Landkreis und N-Bank. Noch
nicht einmal jeder zweite wertet
die Arbeit der Behörde allerdings
als „eher zügig“ (47 Prozent). Als
„Kümmerer“ gilt die Behörde vor
allem in der Region Braunschweig.
Dort leitet sie der frühere Helm-
stedter Landrat Matthias Wun-
derling-Weilbier. Dagegen ist der
Informationsfluss über regionale
Strategien der Behörde offenbar
in Lüneburg am besten. Weitere
Standorte sind Oldenburg und
Hildesheim. An der Umfrage be-
teiligten sich knapp 70 Prozent
der angeschriebenen Kommunen.

Die Ämter waren zum 1. Januar
2014 gegründet worden. Unter
Ministerpräsident Christian
Wulff (CDU) waren 2005 die Be-
zirksregierungen abgeschafft wor-
den, so auch in Braunschweig.
Seitdem suchen die Landesregie-
rungen nach Wegen, die Folgen
aufzufangen und zu mildern.

Braunschweig schneidet am besten ab.

Gute Noten für
regionale „Kümmerer“

Wolfsburg. Wegen eines Notarzt-
einsatzes am Gleis kurz nach 17
Uhr musste die ICE-Strecke zwi-
schen Berlin und Wolfsburg ges-
tern für rund zwei Stunden ge-
sperrt werden. Ein ICE, der in
Richtung Wolfsburg unterwegs
war, musste einen Nothalt unter
der Allerseebrücke in Wolfsburg
einlegen. Die Fahrgäste mussten
im Zug ausharren. Neben der ICE-
Verbindung war auch der Regio-
nalverkehr betroffen. Die Verbin-
dungen der Regionalbahn 35
(Wolfsburg-Stendal) und der Re-
gionalbahn 36 (Wolfsburg-Mag-
deburg) wurden zeitweise einge-
stellt. Gegen 18 Uhr hatte die Bahn
dann einen Schienenersatzver-
kehr eingerichtet. kno

Bahnstrecke Richtung
Berlin gesperrt

Von Dirk Breyvogel

Braunschweig. Im Osten der Ukrai-
ne sterben jeden Tag Menschen.
Und trotz der brüchigen Waffen-
ruhe zwischen der ukrainischen
Armee und den von Russland un-
terstützen Rebellen rund um Do-
nezk und Luhansk hält der Ukrai-
nische Botschafter in Deutsch-
land, Andrij Melnyk, das Minsker
Friedens-Abkommen für nicht ge-
scheitert.

„Es gibt einen Deal. Wir haben
die Unterschrift Putins. Darauf
können wir uns berufen. Das Pro-
blem ist jedoch, dass weiterhin
unterschiedliche Auffassungen
darüber bestehen, in welcher Rei-
henfolge die ausgehandelten
Punkte abgearbeitet werden“,
sagte Melnyk bei einer Diskussi-
onsrunde im BZV Medienhaus.
Begleitet wurde der Diplomat von
Sergius Koschmann, der 2014 in
Braunschweig den Verein „Freie
Ukraine“ gründete. Dieser setzt
sich für den Ausbau der deutsch-
ukrainischen Freundschaft ein –
nicht nur auf politischer, sondern
auch auf wirtschaftlicher und ge-
sellschaftlicher Ebene.

Der 41-jährige Melnyk zeichne-
te eine positive Entwicklung sei-
nes Landes. Die Ukraine sei kei-
neswegs gespalten, wie oft zu hö-
ren sei. „Wir befinden uns in
einem Krieg. Wir haben zwei Mil-
lionen Binnenflüchtlinge, aber im
Gegensatz zu anderen Krisenre-
gionen sind die Menschen im Land
geblieben, weil sie Hoffnung ha-
ben, dass sie eines Tages in ihre
Häuser zurückkehren können.“
Wann das sein werde, sei jedoch
völlig offen. „Feststeht: Eine Nor-
malisierung des Verhältnisses zu
Russland ist mit der Führung im
Kreml nicht denkbar. Die Politik

Putins schließt eine unabhängige,
erfolgreiche Ukraine aus. Das ist
die traurige Realität.“

Bei den innenpolitischen Refor-
men geht es laut Melnyk voran. Er
nennt den Anti-Korruptions-
Kampf auch innerhalb polizeili-
cher Behörden. Hier seien mit
Hilfe massiver Neueinstellungen
Strukturen aufgebrochen worden.
Das habe das Bewusstsein der Be-
völkerung verändert. Die Regie-
rung in Kiew bemühe sich zudem,
Dezentralisierung und Deregulie-
rung voranzutreiben, in dem man
den Kommunen mehr Eigenver-
antwortung übertrage, erklärt der
gebürtige Lemberger.

„Was erwarten die Menschen in
der Ukraine von der EU?“, fragte
Gifhorns Bürgermeister Matthias
Nerlich und schilderte die Lage in
Korsun-Schewtschenkiwskyj, der
Partnerstadt Gifhorns. Zuletzt
habe er dort eine starke Resigna-

tion gespürt. „Vor drei Jahren
wurde den Bürgern versprochen,
dass sich etwas ändern wird. Aber
nichts ist geschehen, und in den
Parlamenten sitzen immer noch
die Reichen und bestimmen“,
sagte Nerlich. Melnyk stimmte zu.
„Die EU hat uns die Visafreiheit
für einen Teil der Bevölkerung
versprochen. Wir sind in Vorleis-
tung getreten. Mittlerweile wur-
den 152 Kriterien, die die EU uns
vorgegeben hat, erfüllt. Aber die
Visa-Entscheidung wurde immer
wieder vertragt. Auch das frus-
triert die Menschen.“

Gerhard Glogowski, Ex-Minis-
terpräsident in Niedersachsen,
wünschte Melnyk vor allem eins:
„Dass dieser verdammte Krieg
aufhört. Und dass das Verhältnis
zu Russland wieder besser wird.
Das darf aber nicht auf dem Rü-
cken des ukrainischen Volkes aus-
getragen werden.“

„Wir haben Putins Unterschrift“
Der ukrainische Botschafter diskutiert im BZV Medienhaus.

Trafen den Ukrainischen Botschafter Andrij Melnyk, von links: Ralf Batter-
ham (Remondis), Sergius Koschmann („Freie Ukraine“) Gerhard Glogowski
(Ex-Ministerpräsident), Uwe Schwanke und Roman Schumacher (beide
BMA), Matthias Nerlich (Bürgermeister Gifhorn) Leonard Haselhuhn (Ex-
Stadtschülersprecher Braunschweig), Thomas Roth (stellvertretender Chef-
redakteur) und Ali Idris (Stadtschülersprecher BS).  Foto: Susanne Hübner

Hildesheim. Das Bistum Hildes-
heim plant angesichts sinkender
Gläubigenzahlen und künftig auch
geringerer Steuereinnahmen ein
Millionen-Sparprogramm. Be-
troffen sind nach einer Rund-Mail
an die Mitarbeiter des Bistums
der Bauetat, das Generalvikariat
und der Bildungssektor. Bischof
Norbert Trelle hat die Fachabtei-
lungen um konkrete Vorschläge
gebeten, die vom Haushalt 2018
an umgesetzt und Einsparungen
bis 2022 erbringen sollen. „Unsere

Kirche wird kleiner und darauf
müssen wir uns einstellen“, heißt
es in der Mail. Wie der hannover-
sche Propst Martin Tenge der
„Neuen Presse“ sagte, gehe es
nicht um weitere Kirchenschlie-
ßungen. Der Bistumsetat für 2017
beläuft sich auf 199 Millionen Eu-
ro. Entgegen dem Bundestrend
hatte das Bistum 2016 wegen der
negativen Entwicklung bei Volks-
wagen bereits einen geringfügigen
Rückgang bei den Kirchensteuer-
einnahmen gemeldet. dpa

Kirchen sollen aber nicht geschlossen werden.

Bistum will Millionen sparen

Samstag, 25. Februar 2017


